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Auf dem Vetropack-Areal in Bülach (ZH) entsteht ein neues Quartier

Ziel: hohe Dichte

PF

HIER ENTSTEHT
/VOHN- UND ARBEITSRAlh

(OJEKTENTWICKLUNG - TOTALUNTERNEHMER

Steiner a

CT-EifNIEE* EfT

igfej.jfâ*"*"'"" ;
"" '

BAUHERRSCHAFT

Ii „ sr logissuisse^'

y

\

k .-'-'8- Suisse AG
» Haseistrasse K|i i543' Baden 1#

www.lcgls.ch

/rÜMs /
g/ ]

"iriiJWtifl

Baugenossenschaft Glattal Zürich
r Kronwiesenstrasse 95

8051 Zurich
www.Dg-glattal.ch

Die Industriebauten auf dem Vetropack-Areal sind längst abgebrochen. In Bülach Nord entsteht nun
Wohnraum für zweitausend Menschen und Gewerbefläche für einige hundert Arbeitsplätze.

ElfArchitektenteams entwarfen Vorschläge für das Stadtquartier der Zukunft. Es entsteht
beim Bahnhof Bülach, wo die gemeinnützigen Bauträgerinnen Logis Suisse AG und

Baugenossenschaft Glattal Zürich (BGZ) zusammen mit der Projektentwiclderin Steiner AG
rund 600 Wohnungen und 20 000 Quadratmeter Gewerbe- und Dienstleistungsflächen planen.

Von Richard Liechti

Kurz nach der Jahrtausendwende er-
lebte das Städtchen Bülach, einst

schweizweit bekannt wegen der dort pro-
duzierten Einmachgläser, seinen Indus-
trie-GAU. Gleich drei grosse Unterneh-
men schlössen ihre Pforten für immer.
«Fast innert Monatsfrist war der Indus-
triestandort Bülach am Ende», erinnert
sich Stadtrat Hanspeter Lienhart. Plötz-
lieh mussten gleich mehrere Fabrikarea-
le, darunter dasjenige der traditions-
reichen Glashütte, neu genutzt werden.
Zuerst habe man zwar aufeine Wiederbe-

lebung des Werlcplatzes gehofft, doch der
Bedarf sei schlicht nicht da gewesen, er-
klärt Hanspeter Lienhart. Bald erkannte

man im nunmehr rasch wachsenden
Bülach, dass eine Mischnutzung von
Wohnen, Dienstleistung und Gewerbe
der Entwicklung als Regionalzentrum för-
derlicher wäre.

Gemeinnützige Bauträger
willkommen
Nun ging es darum, sich vom bisherigen
Prinzip der Trennung von Industrie- und
Wohnzonen zu lösen. Ein langwieriger
politischer Prozess setzte ein, in dessen

Zuge auch knifflige Fragen um die Ver-

kehrsplanung oder das Raumplanungs-
recht zu lösen waren. Eine Testplanung
bildete die Grundlage, um schliesslich
einen öffentlichen Gestaltungsplan auf-

zulegen. Sechzig bis siebzig Prozent
Wohnanteil sah dieser nun vor, um den

städtischen, aber auch den regionalen
Bedürfnissen gerecht zu werden. Und
noch eine Einsicht setzte sich durch.

Durchmischung brauche es auch bei der

künftigen Eigentümerschaft der vielen

neuen Wohnungen. «Gemeinnützige
Bauträger», so Hanspeter Lienhart, «sind
deshalb in Bülach herzlich willkommen.»

Dies sind keine leeren Worte. Dank der

Vermittlung des Regionalverbands Zü-
rieh von Wohnbaugenossenschaften
Schweiz kamen auf dem Glashütte-Areal
nämlich zwei gemeinnützige Wohnbau-

träger zum Zug. 2012 erwarben die Logis
Suisse AG und die Baugenossenschaft
Glattal Zürich 40 000 Quadratmeter Land

von der Vetropack AG. Für die Projektent-
wicklung und Ausführung schlössen die
beiden Bauträgerinnen einen Vertrag mit
der Zürcher Totalunternehmung Steiner
AG. Dabei werden BGZ und Logis Suisse

rund 400 kostengünstige Mietwohnun-
gen mit öffentlicher Sockelnutzung an-
bieten. Logis Suisse und Steiner erstellen
zudem 150 Eigentumswohnungen. Auf
einem Drittel des Areals sind Gewerbe-
komplexe vorgesehen. Insgesamt sollen
rund 96000 Quadratmeter Geschossflä-
che entstehen. 4
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Die Zürcher Duplex Architekten vermochten
sich gegen nationale und internationale Kon-
kurrenz durchzusetzen. Damit gewinnt ein
Büro, das mit dem Projekt Hunziker-Areal be-
reits viel Erfahrung in der Quartierplanung er-
worben hat. Sein Entwurf besticht nicht durch
spektakuläre Solitärbauten, sondern durch
seine dichte städtebauliche Gesamtstruktur.
Die 22 konischen Baukörper, die mit einem
Hochhaus ergänzt werden, bilden ein kom-
paktes Quartier, dessen Gassen stets neue
Ein- und Ausblicke eröffnen.



Dichter als Hunziker-Areal
Wie das künftige Stadtquartier aussehen

soll, liess Steiner mittels eines einstufigen
städtebaulichen Studienauftrags ermit-
teln, zu dem neben hiesigen Architektur-
büros auch internationale Grössen einge-
laden waren. Nachdem der Gestaltungs-
plan im Dezember 2015 Rechtskraft

erlangte, präsentierte man die Beiträge
der elf Architektenteams der Öffentlich-
lceit. Dabei ging Jurypräsident Stefan Ca-

dosch auf ein besonderes Merkmal der

Wettbewerbsaufgabe ein. Gefordert war
nämlich explizit eine hohe Dichte. Nur so

ist gewährleistet, dass keine weitere
Schlafstadt, sondern das von der Stadt ge-
forderte «lebensfähige» Quartier entsteht.

Die maximale Ausnützungsziffer - sie

bezeichnet das Verhältnis der Bruttoge-
schossfläche zur Grundstücksfläche - soll
hier bei 2,3 liegen. Zum Vergleich: Auf
dem Hunziker-Areal in Zürich Leut-
schenbach (Leitspruch: «Wir bauen ein
Quartier, keine Siedlung») beträgt sie nur
1,4. Das Glashütte-Areal ist denn auch
das einzige der vier neuen Baugebiete, wo
der Gestaltungsplan den Bau von Hoch-
häusern vorsieht - eine Möglichkeit, die
die meisten Wettbewerbsteilnehmer
nutzten. Stefan Cadosch brach denn auch
eine Lanze für die Dichte und gegen den

unseligen Begriff «Dichtestress», der der-
zeit grassiert. Zum einen hätten in unse-

Viel Lob erhielt auch das Pro-
jekt von Pool Architekten,
Zürich, dessen klar gefasste
Blockrandüberbauungen
einen Stadtteil mit eigen-
ständigem Charakter bilden. ^
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Das zweite Projekt in der
Endrunde stammt vom däni-
sehen Büro BIG Bjarke Ingels
Group. Es verwebt den neuen
Stadtteil stark mit der Umge-
bung. Nur die zwei Hochhäu-
ser markieren Präsenz. Die
Jury lobt es als sehr ge-
brauchstauglichen Vor-
schlag, bezeichnet es aber
als etwas spannungslos.

»HP'



Zweifellos der spektakulärste Entwurf
stammt vom Rotterdamer Büro MVRDV Archi-
tekten. Sie gruppieren einen Kreis von Bauten
um ein «grünes Herz», so dass mitten in der
Siedlung ein Stück Wald entsteht, und knüp-
fen so an die beiden grossen Waldflächen in
der Umgebung an. Bestechend auch die Idee,
pro Gebäude unterschiedlich farbige Gläser
zu verwenden - eine Reverenz an die ur-
sprüngliche Nutzung als Glasfabrik. Für die
Jury eine «städtebaulich überzeugende Ge-
samtkomposition», die jedoch an wirtschaftli-
chen Überlegungen scheiterte.

Die Hochhäuser auf den Gebäuderiegeln verraten die Handschrift des Pariser Architekten Dominique Perrault. Bemerkenswert ist die Kombina-
tion der sechs Hochbauten mit Reihenhäusern, aber auch die Einbindung einer Markthalle auf dem grossen Platz. Die Jury attestiert dem Projekt
hohe Identität und Ausstrahlung, kritisiert aber, dass verschiedene Gebäudetypen ohne Übergänge aufeinanderprallen.

Knapkiewicz Fickert Architekten kommen
ganz ohne Hochhaus aus und entwerfen dafür
ein «kompromissloses, dichtes Stadtmodell»
(Jury), das im orthogonalen Raster über die
Topographie gelegt ist. Es stelle sich aber die
Frage, ob das Quartier für diese Bebauung
gross genug sei.
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Mit einer Abfolge von grossen Höfen will das Projekt von
Ernst Nikiaus Fausch Architekten ein neues Stück Stadt
schaffen. Das Preisgericht spricht von einem richtungswei-
senden Beitrag für die Transformation vom ehemaligen Indus-
trie-zum attraktiven Wohngebiet. Die Grossform wirke ge-
samthaft aber eher abweisend und introvertiert.

Teilnehmer des Studienauftrags
- BIG Bjarke Ingels Group,

Kopenhagen (DK)

- Dominique Perrault

Architecture, Paris (F)

- Duplex Architekten, Zürich

- Ernst Nikiaus Fausch

Architekten, Zürich
- H Fi F Architekten, Basel

- FHolzer Kobler Architekten,
Zürich

- Knapkiewicz Fickert Architekten,
Zürich

- KSP Jürgen Engel Architekten,
Köln (D)

- MVRDV Architekten,
Rotterdam (NL)

- Pool Architekten, Zürich
-Stefan ForsterAchitekten,

Frankfurt am Main (D)

rem Land noch nie so wenige Menschen

pro Quadratmeter Fläche gelebt wie heu-

te, so dass zumindest in den eigenen vier
Wänden kaum von mehr Stress zu reden
sei. Zum andern sei es heute wieder at-

traktiv, in belebten Zentren mit ihrem

grossen Angebot und den kurzen Wegen
zu leben. Kurz: Gut gestaltete und wohn-
liehe Dichte sei gefragt wie nie. Effiziente

Verkehrssysteme, genügend öffentliche
Räume, aber auch ökonomisch vertretba-

re Miet- und Eigentumsformen seien wei-
tere Erfolgsfaktoren für funktionierende

Ballungszentren. Diese Ansprüche seien

nur mit richtungsweisenden architekto-
nischen Konzepten zu erreichen.

Schwierige, aber typische Lage
Dabei bedeutete die Lage des Vetropack-
Areals einen weiteren Stolperstein. Es

liegt zwar nahe beim Bahnhof Bülach,
aber eben auch direkt an den Geleisen,

wo nicht nur die Personenzüge, sondern
auch die scheinbar endlosen Güterwagen
mit dem Weiacher Kies vorbeidonnern.
Eine vielbefahrene Strasse führt an einem

Teil des Geländes vorbei, ebenso eine Au-
tobahnbrücke. Solche nicht ganz einfa-
chen Entwicklungsgebiete gebe es in der
Schweiz noch viele, hielt Stefan Cadosch
fest. Dem Studienauftrag misst der Jury-
Präsident deshalb umso grösseren Mo-
dellcharakter bei. Der Strauss von An-
Sprüchen habe denn auch überraschen-
de und faszinierende Vorschläge
hervorgebracht. Wohnen stellt deshalb
hier für einmal nicht nur das Siegerpro-
jekt, sondern eine Auswahl der Wettbe-

werbsbeiträge vor.
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